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evolution jetzt! - oder nie 


JUPPIE JUBEL 


An dieser Stelle soll einmal unser 
herzlichster Dank an die freiburger 
Polizei für ihren vorbildlichen Einsatz 
bei der letzten Rolldemo ergehen. 
Ohne ihre eifrige Tatbereitschaft, die 
sich unter anderem in - zum Teil 
unnötigen - Straßensperren äußerte, 
wäre es den Demonstrierenden 
niemals gelungen den Verkehr und die 
gesamte Innenstadt dermaßen lahm zu 
legen. 

Danke auch für die erstmals 
realistische Einschätzung der 
Demonstrationsteilnehmer. Oder war 
das etwa nur Taktik, um den 
Personalaufwand zu rechtfertigen? 
Wie dem auch sei - danke für das 
Blockieren der Kronenbrücke und der 
Zubringer, danke für alles. Ohne Euch 
wären die Proteste ein Nichts. 


KLEINGEDRUCKTES 


BZ - Wer oder was? 

Für die neuen unter unseren 
Lesern sei an dieser Stelle noch 
einmal kurz erläutert, wer oder 
was die Besetzt-Zeitung 
eigentlich ist. 

Während der Besetzung des Rektorats der Uni 
Freiburg entstieg die BZ dem Urschlamm 
journalistischer Unabhängigkeit. Denn die 
Badische Zeitung - das Freiburger Monopol¬ 
blättchen - schien sich nicht dafür zu interes¬ 
sieren, was in Freiburg vor sich geht. Vor diesem 
Hintergrund hat es sich die BZ zur Aufgabe 
gemacht, über Studierenden- und andere soziale 
Proteste nicht nur in Freiburg, sondern weltweit 
zu informieren. Dabei legen wir besonderen 
Wert auf unabhängige Informationsquellen aus 
aller Welt und Berichte aus erster Hand. 
Besonders wichtig ist uns hierbei die 
Unabhängigkeit von klassischen Quellen, wie 
etwa dpa, Reuters, ap und so weiter, da sich diese 
bis heute nicht vom Verdacht einer politischen 
Orientierung befreien konnten. 

PS.: w. bezeichnet Magnifizenz Prof. dres. h.c 
usw. Wolfgang Jäger (bald ex-Rektor Uni FR). 


Es geht wieder weiter 

Das Wintersemester hat begonnen und das Rad 
der Besetzungen dreht sich wieder. In 
Greifswald wurde letzten Monat im 14. Anlauf 
das 13. Rektorat besetzt. 
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Rektorat 


GREIFSWALD (rektomedia) Eine neue Runde im Besetzungsreigen läuteten 
am 16. und 17. November die Studierenden der Ernst-Moritz-Arndt- 
Universität Greifswald ein. Die Studierenden äußerten damit ihren Unmut 
über Kürzungspläne der Landesregierung und deren Umsetzung an der 
Hochschule. 

Sie sehen damit eine Politik einer Profilbildung heraufziehen, die sich zu 
einseitig auf wirtschaftlich verwertbare Wissenschaftsbereiche stützt und die 
Geisteswissenschaften über Gebühr beeinträchtigt. Ungefähr 30% der Stellen 
im Geisteswissenschaftlichen Bereich würden nach den Plänen der 
Universitätsleitung auf dem Altar ökonomischer Zweckbindungen geopfert. 
Die Besetzung des Rektorats der Universität wurde am 17.11. um 16 Uhr 
nach 24 Stunden ausgesetzt, nachdem eine in die Ecke gedrängte Uni-Leitung 
vorgegeben hatte, sich gesprächsbereit zu zeigen. 

Das Muster der Vorgehensweise scheint klar zu sein. In der ganzen 
Bundesrepublik von Berlin bis Tübingen müssen die Hochschulen die 
ökonomistischen Umbaupläne von Landesregiemngen umsetzen und bestimmte 
Profile ausbilden. Da gleichzeitig ein möglichst großer Anteil der Universität 
durch Drittmittel aus der Wirtschaft finanziert werden soll, konzentriert man 
sich allerorts auf wirtschaftlich verwertbare Wissenschaftsbereiche. 
Dies hat einen angenehmen Nebeneffekt. Denn durch die Profilbildung und 
die Konzentration auf verwertbarere Bereiche hat man gleichzeitig ein starkes 
Argument für die Beschneidung der tendenziell als kritischer eingeschätzten 
Geisteswissenschaften an der Hand. 


Heute in der BZ 

Castor geblockt Seite 2 

Gesindel gestoppt Seite 3 

Aus aller Welt Seite 4 

| Programmtipps Seite 4 




Und wie 
w i r d ’ s 
morgen 
wohl bei 
uns? 


Hochschul Wirtschaft 

Wie Wölfehen im Sonntag angekündigt hat, wird 2006 
ein Fest für die Uni. Das Vorfest zum Jubiläum2007 soll 
w. zufolge rund eine Million Euro in die lokale Wirtschaft 
pumpen. Hochgerechnet auf die zu erwartenden 
Studiengebühren sind das bei einer eher realistischen 
Schätzung, nach welcher etwa 40% der Gelder tatsächlich 
an die Hochschulen fließen würden, ungefähr 125 Euro, 
mit denen jeder Gebührenzahler w.s Selbstbeweih¬ 
räucherung mitfinanziert. 


Herbst im Gang 

Nachdem der Summer of Resistance 
mit der Stürmung des Summer-Camp 
of Resistance in Berlin durch die 
Polizei ein inakzeptables Ende 
gefunden hat, scheint der Herbst mit 
der nächsten Welle der Proteste in den 
Wehen zu liegen. Neben zahlreichen 
Demonstrationen, die tausende von 
Studierenden auf die Straße zogen, ist 
auch der Stein der eR-Setzungen 
wieder ins Rollen geraten - 
Greifswald besetzte 24 Stunden lang, 
der göttinger Anlauf wurde mit 
Pfefferspray abgesetzt. 

Da sich nun die kalte Jahreszeit 
nähert, scheint diese Vorgehensweise 
die einzig umsetzbare zu sein. Denn 
während es sich im Sommer doch 
auch recht komfortabel im Freien 
protestieren lässt, sollte man sich im 
Herbst und Winter doch eher 
schnuckelige Indoor-Locations 
suchen - beziehungsweise nehmen. 
Falls man aber doch draussen bleiben 
muß, empfiehlt es sich, nicht nur die 
Kleidung, sondern auch die Strategie 
der Jahreszeit anzupassen. So lohnt 
es sich beispielsweise immer, ein 
Fässchen Öl bei sich zu haben, das 
im Zweifelsfalle Wärme und Licht 
spenden kann - weitere Handlungs¬ 
vorschläge lassen sich weiter westlich 
finden. 

Auto an Zünder 


KURZ GEMELDET 


Mutig: Widerstands-Camp 
für mehr Sommer! 

OLDENBURG (rektomedia) Seit dem 
26. Oktober steht ein Camp der guten 
Hoffnung mit Feuertonne in Oldenburch. 
Ein sehr breites Bündnis unbeugsamer 
Niedersachsen friert sich für gute 
Zwecke den Po ab und informiert über 
die drohende Vereisung sozialer 
Bildungsideale. Hut ab, Schal an! 
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Studierendenproteste 
enden erneut in Orgien 
sinnloser Gewalt 

Wie bereits im Sommer in 
Hamburg kam es am Ran¬ 
de einer Studierendende¬ 
monstration zu nicht 
unerheblichen Ausschrei¬ 
tungen. 

GÖTTINGEN (deep press) Nach einer 
Demonstration von mehreren hundert 
Studierenden der von Schließungen 
bedrohten sozialwissenschaftlichen 
Fachbereiche der Georg-August-Univer¬ 
sität kam es erneut auf Wunsch eines 
Universitätspräsidenten zu sinnlosem 
Gewalteinsatz seitens der Polizei. 

Die Studierenden, die nicht nur gegen die 
konkreten Mittelkürzungen auf die Straße 
gegangen waren, sondern auch gegen 
Studiengebühren, Bildungsklau und 
Sozialabbau, forderten unter anderem den 
Rücktritt von Unipräsident Kurt von 
Figuras. 



Dieser wusste sich auf die Bitte um 
Einlass ins Präsidium einiger der Demon- 
strantlnnen hin scheinbar nicht mehr 
argumentativ selbst zu helfen. Stattdessen 
beauftragte er Team Green mit der 
“Durchsetzung seines Hausrechts”. 
Dieses nahm die Aufforderung ernst und 
wendete pflichtbewusst alle notwendige 
und unnötige Gewalt an, wofür der 
Pfeffersprayeinsatzt hier als einziges 
Beispiel angeführt werden soll. 

Weniger als eine Woche später waren in 
Göttingen bereits mehr als 3.000 Studie¬ 
rende auf der Straße. Die Forderungen - 
auch die nach dem Rücktritt von Figuras’ 
- wurden aufrechterhalten. 


Die zweite Seite 

Castor im Land - 
Millionen verbrannt 


WÖRTH/BIETIGHEIM (Xpress) Wieder rollte der Müll auf uns zu. 
Einige dutzend Aktivistinnen, die nach Wörth am Rhein gereist waren, 
kamen zu spät und wurden bei guten 4° unter Null im polizeilichen Kessel 
warmgehalten. Andere waren schneller, oder im Wald. Der mittlere Rhein 
schien an diesem Nachmittag wie ein Ameisenhaufen von Castorstoppem, 
die man jedoch nur spürte - nicht sah. Allein für unsere „Schnellen“ gab 
es einen vierzig- wännigen Empfang. Das macht immerhin zwölf mal so 
viele Bullen, wie Castorgegnerlnnen nach Wörth gekommen waren. Hier 
wurde vor allem Verstecken gespielt, um die Kosten des Transportes zu 
steigern. Einige gelangten auf die Gleise, wurden geräumt und alle 
erhielten Platzverweise. Zum Staunen der Aktiven blieb der Castor etwa 
30 Meter nach ihnen stehen ... die Technik. Das Versteckspiel ging nun 
in die Karlsruher Gegend über, um spät nachts in Freiburg zu enden. 
Der Clou dieses X-Sonntages war dann die Nachricht, daß diverse 
„joggende“ Spaziergängerinnen in der Gegend von Bietigheim 92 
Minuten gut machten. Mit Plastikhandschellen und Papprohren schafften 
es die Freaks über anderthalb Stunden lang die Stellung zu halten. 
Riesenrespekt an euch und alle anderen Castorenbekämpferlnnen in 
Deutsch- und Wendland. 



Ixta Usendmalquer 


Kommentar 


BaWü und die Gebühren 

Als erstes Bundesland hat Baden-Württemberg einen Gesetzesentwurf zur Erhebung von Studiengebühren 
vorgelegt. Im Dezember 2005 soll das Gesetz mit den Stimmen von CDU und FDP im Landtag verabschiedet 
werden. Das Sommersemester 2007 würde dann das erste gebührenpflichtige Semester und Baden-Württemberg 
das erste Bundesland mit Studiengebühren sein. 

Unsere Landesregierung spricht von sozial gerechten Studiengebühren. Laut Gesetzesentwurf haben 
Studierende, die sich das Zahlen der 500 Euro Gebühr pro Semester nicht leisten können, die Möglichkeit, die 
Gebühr mit einem zu 6% verzinsten Kredit zu bezahlen. Dieser Kredit führt zur Verschuldung von Studierenden 
aus einkommensschwächeren und/oder kinderreichen Familien. Dies ist nicht sozial gerecht, sondern das genaue 
Gegenteil. 

Der Kredit darf frühestens 2 Jahre nach Beendigung des Studiums zurückgezahlt werden; in der Regel zu monatlichen 
Sätzen von höchstens 150 Euro. So summieren sich die Kosten eines Studiums auf circa den doppelten Preis. 

Das Studium mit dem Wissen um den späteren Schuldenberg aufzunehmen, wirkt höchst abschreckend und 
ist auf Grund der sozialen Ungerechtigkeit stark diskriminierend. Schon jetzt hat der „Abschreckungseffekt“ laut 
Kultusministerlnnen-konferenz zu einem Rückgang der Studienanfänger um 5,5% geführt, Tendenz stark steigend. 
Die Zahl der in Deutschland dringend gesuchten und gut qualifizierten Akademiker wie z. B. Lehrer, Ärzte und 
Ingenieure wird durch das neue Gesetz also nicht erhöht, sondern gesenkt. 

Laut OECD-Bildungsexperte Andreas Schleicher müssten in Deutschland 60% eines Abiturjahrgangs 
studieren, um den jetzigen Akademikerstand zu halten. In der Tat sind es jedoch nur 38% eines Jahrgangs. Damit 
liegt Deutschland weit unter dem OECD-Schnitt von 51%. 

Auch die Sicherung der Qualität der Lehre ist keinesfalls gegeben, da die staatliche Finanzierung der Bildung 
von Jahr zu Jahr sinkt. Durch die Einführung von Studiengebühren können an den meisten Hochschulen nicht 
einmal die Kürzungen der letzten Jahre ausgeglichen werden. Außerdem verbietet der Gesetzesentwurf, die aus 
den Gebühren entstehenden Mittel für Planstellen, sprich langfristige Stellen wie die von Professoren oder die des 
akademischen Mittelbaus, zu verwenden. 

Zur Absicherung der Darlehensausfälle soll ein Studienfond eingerichtet werden, welcher aus Studiengebühren 
finanziert wird. Das Centrum für Hochschulentwicklung (CHE) schätzt die Zahl derer, die ihre Schulden nicht 
zurückzahlen werden können auf 20%. Nach Speisung des Fonds werden also nur noch etwa 60% der Gebühren an 
die Hochschulen fließen. 

Eine sozial gerechte Bildungsfinanzierung und somit gebührenfreie Bildung, von der Kindertagesstätte bis 
zum Studium, wäre durch das deutsche progressive Einkommenssteuersystem möglich. Das deutsche Steuersystem 
ist so angelegt, dass Besserverdienende mehr zahlen. Durch Senkung des Eingangssteuersatzes und des 
Spitzensteuersatzes 2001 wurden alle Steuerzahler entlastet, Spitzenverdiener jedoch doppelt. Würde dies durch 
Anhebung des Spitzensteuersatzes, den dann auch Studierende nach ihrem Studium zahlen würden, rückgängig 
gemacht werden, könnten die Hochschulen und andere Bildungseinrichtungen finanziert werden. 

Trotz aller Beteuerungen seitens der Politik wird es mit der Einführung von Studiengebühren zu 
mittelfristigen Kürzungen der Zuweisungen an die Hochschulen kommen. Immer höhere Gebühren werden 
den immer weiter fortschreitenden Rückzug des Landes aus seiner Bildungsverantwortung ausgleichen müssen, 
wie der internationale Vergleich zeigt. In England und Österreich verdoppelten sich die Gebühren binnen drei 
Jahren. 

Das Motiv der Landesregierung scheint nicht die Verbesserung der Qualität der Hochschulen, sondern eine 
Privatisierung der Bildungschancen zu sein. 

Peha Lehrer 


Im Test: Die neuen 
Studentenkredite der 
Deutschen Bank 

von unserem Mitarbeiter 
A. R. Merschlucker 

Studienkredite für jedermann bietet jetzt 
die Deutsche Bank. Damit das Risiko 
nicht zu groß ist, plant ihr Freund - der 
Frankelpeter - ein ganz besonderes 
Weihnachtsgeschenk: Alle Menschen in 
Baden-Württemberg helfen mit, wenn 
einem blöden Bettelstudenten die Kohle 
ausgeht. Mit dem neuen Hochschul¬ 
fonds geben sie der guten Deutschen 
Bank ihre Mäuse zurück. Klaus Schüle, 
Mitglied des Landtags und notorische 
Heulsuse, meinte dazu: „Sonst ... 
schluchz ... würden die Zinsen ja nicht 
mal die Verwaltungskosten decken.“ 
Wie dem auch sei. Wir von der BZ 
waren ganz aus dem Häuschen, als wir 
von der tollen neuen Finanzierungs¬ 
möglichkeit erfuhren. Deshalb standen 
wir am Dienstag, 08.11. pünktlich auf 
der Matte zum großen Beratungsge¬ 
spräch. In freudiger Erwartung, endlich 
mal wieder Bares zu sehen, stinkreich 
zu werden und so richtig abzusahnen. 
Der Kollege Autoan Zünder hätte vor 
Aufregung am liebsten in die Hose 
gemacht. Aber dann: Der Schock. 
Filialleiter Dr. Reiner Hiekomsenich 
und seine grünmützigen Gesellen 
verwehrten uns brutal den Zutritt mit 
den Worten: „Haynu, [...] hier 
kommscht Du ni rein, Du dreckicher 
Student.“ Pech gehabt, Deutsche Bank. 
Dann hau ich mein Humankapital halt 
woanders aufn’ Kopp. 

Fazit: Girls just wanna have fun. 


BZ-LEXIKON 


M wie Militarismus 

Am Samstag hatte Gerdie der Große 
seinen fetten Zapfenstreich in 
Hannover. Die Wehrmachtskappelle 
spielte statt „Heil Dir im Siegerkranz“ 
diesmal Berthold Brecht - sehr 
stimmig. Der Große Friedenskanzler 
war von dem Fackelmarsch zu Tränen 
gerührt. Nach dem feierlichen Gebet 
„Helm ab, zu Gebet!“ und einer letz¬ 
ten Siegerpose stieg der Friedensno¬ 
belpreisträger sichtlich gerührt in 
seine gepanzerte S-Klasse und fuhr 
zum Heulen nach Hause. Übrigens: 
Gustav Heinemann hat damals 
einfach auf seinen Zapfenstreich ver¬ 
zichtet. Er machte mit seiner Frau 
stattdessen eine Bootsfahrt in der 
Sonne. Wir verabscheuen diese lasche 
und gänzlich unpreußische Haltung 
zutiefst. Man kann den Sozen einfach 
nicht trauen. Ausser Gerdie. 
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Besetzt Zeitung 


Der Hilfeschrei aus den Banlieues - Sozialabbau reloaded. 


„Je combats les flammes par les flammes - le mal par le mal" Gak - Rapper aus Nizza. 




Der 27. Oktober 2005 war ein ganz 
normaler Tag zwischen den grauen 
Betonklötzen in Clichy-sous-Bois, einer 
der zahlreichen Schlafstädte, die seit den 
frühen Sechzigern rings um Paris wie 
Pilze aus dem Boden schossen. Auf einem 
Hartplatz wurde geboltzt, die RER ratterte 
vorbei, irgendwo Sirenen, ein ganz 
normaler Tag. Das Kicken ist sicherlich 
ein guter Weg um den von der 
Aussichtslosigkeit erzeugten Frust zu 
überwinden. „Sport oder Musik, sonst 
kommst du hier nie raus“, heißt es des 
Öfteren, wenn Jugendliche - und dies 
passiert überraschender weise seit einigen 
Wochen häufiger - nach ihren 
Motivationen und Zukunftsperspektiven 
gefragt werden. 

Plötzlich zwei Wannen. Die Polizei sucht 
nach Illegalen und einige Jugendliche 
ergreifen die Flucht. Alltäglich ist das Bild 
geworden, rassistische Kontrollen gerade¬ 
zu banal. Auch polizeiliche Gewalt gehört 
zum französischen Stadtbild, auch die 
Misere dieser Bürger dritter Klasse, egal 
ob „black, blanc“ oder „beurre“. Herköm¬ 
mlich ist auch, dass alle paar Monate ein 
Jugendlicher umkommt, auf der Flucht 
vor der Diskriminierung. Eine Art Apart¬ 
heid, Syndrom des Nicht-dazu-gehörens, 
in einer Gesellschaft des stärkeren Ell¬ 
bogens, des Wohlständigeren, hat sich 
breit gemacht. 

Als in anderen Vorstädten bekannt wurde 
das Muhttin (17), Ziad (17) und Bouna 
(15) sich auf der Flucht vor der Polizei in 
einem Transformatorenhäuschen 
versteckt hatten und Ziad und Bouna den 
Stromstössen erlegen waren, verging 
noch ein ganz normaler Tag. Wen interes¬ 
siert schon so eine banale Geschichte? 
Die Ruhe vor dem Sturm war es, denn in 
den folgenden 3 Wochen brannten 
frankreichweit 10.000 Autos ab. Und da 


druckten die Medien 
auf einmal! Weltweit 
hieß es, die franzö¬ 
sische Jugendrevolte 
könnte ganz Europa 
erfassen. 

Ein akephaler Wutaus¬ 
bruch sondergleichen, 
der sich dann auch 
zunehmend gegen staat¬ 
liche Institutionen wen¬ 
dete, ergriff sogar die 
Pariser Innenstadt. In 
Antwerpen, Barcelona, 

Berlin, Bremen, Brüs¬ 
sel, Genf, Gent, Genua 
und Rotterdam gab es 
Gewaltausbrüche, auch 
wenn man diese als 
Nachahmungen abge¬ 
stempelt hat. 

Aber bleiben wir in 
Frankreich. Nach 11 
Nächten voll Hass und 

zahlreichen Straßenkämpfen wurde ein Gesetz aus dem Algerienkrieg 
aktiviert: Der Ausnahmezustand! Ausgangssperre, Ausreiseverbot auf 
Befehl des Präfekten, willkürliche Hausdurchsuchungen und Versam¬ 
mlungsverbot sind die zentralen Pfeiler des Gesetzes. 

Die repressiven Maßnahmen zeigten ihren Effekt. Nach insgesamt 17 
Nächten der Gewalt, über 3.000 Verhaftungen und ersten Abschiebungen 
erklärte Innenminister Sarkozy, dass die Situation weitgehend unter 
Kontrolle sei. Dass plus-minus 40 Verhaftungen und 80 abgebrannte Au¬ 
tos pro Nacht in Frankreich Normalzustand sind, belegen die Statistiken 
tatsächlich. Aber warum interessiert das niemanden? Ach ja die 
Versicherung zahlt ja, und bei der nächsten Wahl mach ich mein 
Kreuzchen für mehr innere Sicherheit... 

Auch die Medien, aber vor allem die Intellektuellen tragen durch ihr 
Schweigen dazu bei, das diese Ausgrenzung sich festigt und niemand 
sich für die Probleme derer interessiert, die in den wohlhabenden Regionen 
sowieso nur als ungebildete, potentiell gefährliche Sozialschmarotzer 
gelten. Als 1994 die Banlieue von Toulon brannte und Polizisten durch 
die von den Hochhäusern fallenden Waschmaschinen für vier Monate 
aus Cite Berthe vertrieben wurden, war das Thema kurzfristig Öffent¬ 
lichkeitstauglich. Matthieu Kassovitz drehte dann 1995 den Film „La 

Haine“ und meinte es 
ernst. Geführt haben die 
Ausschreitungen zu 
einer Politik der Repres¬ 
sion und dem Erstarken 
der Front National im 
Südosten. An dieser 
Stelle kein Dank an die 
Presse, die monatelang 
gegen das Gesindel 
hetzten! 

Da die November- 
Ausschreitungen ein 
| größeres Ausmaß 
| annahmen als vor zehn 
Jahren, waren die 
Medien diesmal noch 
stärker präsent. 

„Wir brauchen die 
Waffen, damit meine 
ich Arbeit, um aus 
dieser Situation zu 


flüchten!“ sagt ein Pariser 
Vorstadtbewohner im Deutschlandfunk 
anfang des Monats. Ministers 
DeVillepin in der gleichen Sendung: 
„Wir haben 20.000 Arbeitsplätze 
geschaffen für diese Jugendlichen. Bei 
der Armee.“ Sarkasmus kennt keine 
Grenzen in der Politik. 

Natürlich sollte man kopflose Gewalt 
ablehnen, sich auf Inhalte 
konzentrieren oder wenigstens seinen 
Arsch retten, mit Hilfe des Ellbogens. 
Die Diskussion in Deutschland war in 
den vergangenen Wochen - soweit Sie 
stattgefunden hat - geprägt von 
Erschütterung und Unverständnis. Es 
lief doch alles so gut. Die Menschen 
kriegen doch einen guten Kredit wenn 
sie wollen. Die Leute sollen halt 
schaffen und nicht immer diese 
Erwartungen haben... 

Doch die Zeit der vollen Beschäftigung 
ist vorbei. Seit beginn der neunziger 
Jahre stecken die europäischen 
Sozialstaaten zurück. Kein Bereich 
bleibt verschont: Von der Vor- bis zur 
Hochschulischen Bildung, vom 
Gesundheits- bis zum Rentensystem. 
Die neulich privatisierten Firmen 
rationalisieren die Arbeitsplätze weg, 
Aktionäre streichen die Rendite ein, 
Ethik in der Wirtschaft gibt es keine, 
und in der Gesellschaft sowieso nicht. 
Der Traum von Solidarität scheint 
ausgeträumt zu sein ... 

Heute ist ein ganz normaler Tag 
zwischen den grauen Betonklötzen in 
Clichy-sous-Bois. 

Heute besuchte Frau Merkel Herrn 
Sarkozy, fern der Misere. 

T. Raumaus 
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Marokko: Proteste gegen 
Freiheits- und 
Bildungsklau seit Ende 
Oktober 

FES/RABAT (Indy/Subsireport) In 
Marokko sollen - wie in jedem Land voll 
Entwicklung - Studiengebühren ein paar 
Institute modernisieren und den Zugang 
für die breite Masse beschränken. Der 
Protest richtet sich jedoch nicht nur gegen 
den neoliberalen Umbau des 
Bildungssystems sondern gegen eine 
allgemein Menschenrechtsunfreundliche 
Politik. 

Seit letztem Jahr wiederholen sich 
Studierendenproteste, welche sich in der 
Monarchie - trotz Geheimdiensten, 
korrupter Polizei, islamistisch orientierter 
Studis und arrogantest orientierte 
Akademikereliten - Gehör zu verschaffen 
wissen. Am 28.10. begann an 
verschiedenen Unis eine neue 
Streikwelle. Was für Risiken die 
Protestlerlnnen in Tetouan, Marrakesh 
oder Tanger eingehen um für die 
Bildungsrechte künftiger Generationen 
einzutreten, sollte so manchen 
Aktivistinnen in Mitteleuropa zu denken 
geben ... Solidarität! 


Kurz gemeldet 


Die Schokolade des 
Erfolges 

Nachdem Torten-Fan Gaethgens, Chef 
der Hochschulrektorenkonferenz, vor 
zwei Wochen in Tübingen heimtückisch 
zum Genuss einer ganzen Schokola¬ 
dentorte gezwungen wurde, gab er 
morgen den Rücktritt von seinem Amt 
bekannt. Gerüchten zufolge soll er neben 
Spannungen mit seinen Vizepräsidenten 
seit der Schokotorte auch an einer 
unheilbaren Form einer Diarrhoe gelitten 
haben. 
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Italien: Studentinnen 


Hoch die 
internationale ... 




Europa, meine 
Festung 

On the shore, dimly seen through the mists of the deep, 

Where the foe’s haughty host in dread silence reposes, 

What is that which the breeze, o’er the towering steep, 

As it fitfully blows, now conceals, now discloses? 

The rockets’ red glare, bombs bursting in air, 

Gave proof through the night that our flag was still there. 

The star-spangled banner in triumph shall wave 
O’er the land of the free and the home of the brave! 

Text und Melodie: L. Mutkol 


machen Mobil! 

ROMA/BOLOGNA (espresso/doppio) Im Lande des Prozesses der alle 
europäischen Hochschulen ohne elitäre Visionen schröpfen wird, gestaltet 
sich der Herbst lauwarm bis kochend heiß. 

150 000 folgten dem Appell am 25.10. einen Warnstreik gegen die 
Mittelkürzung, den benannten Prozess und natürlich Studiengebühren 
durchzuführen. Auch werden die Beschneidung der HiWi- Stellen sowie 
die neuen Anwesenheitskontrollen in Universitäten kritisiert. Im ganzen 
Lande fanden Kundgebungen statt und mehrere Hochschulinstitutionen 
in Bologna und Rom wurden blockiert. In der Hauptstadt kam es zu 
Auseinandersetzungen mit den Ordnungshütern die mit der Ausrüstung 
einiger Demonstranten zu konkurrieren versuchten. Seit Ende Oktober 
wiederholten sich direkte Aktionen der Studierenden und anderer 
engagierter Gruppen, die sich gegen den Sozialabbau und die Berlusconi- 
Regierung wendeten. 

Zahlreiche weitere Demonstrationen sind in diesen Tagen geplant. 


VERONA (Soli/funk) Am 17. November 
fand, im Laufe der italienischen 
Studierenden- Proteste, eine Soli- Aktion 
mit den Französischen Aufständischen 
statt. „Wir sind alles Gesindel!“ - lautet 
die Nachricht. Diese landete 
allerspätestens bei Sarkozy als am 18. 
November das französische Konsulat in 
Venedig besetzt wurde. Er schrieb es sich 
hinter das linke Ohr ... so hoffen wir. 


30.11. Stuttgart\ Bamberg 
und Düsseldorf: 

Landesweite Demon¬ 
strationen gegen 
Studiengebühren 

2.12. Norddemo gegen 
Studiengebühren in Bremen 

3.12. NPD-Aufmarsch in 
Karlsruhe und Rastatt 
stoppen! 

5.12. Streik der 
Beschäftigten in Baden- 
Wütendberg. 

8.12. Ostdemo gegen 
Studiengebühren in Halle . 

15.12. Generalstreik in BaWü. 
Tag W (Wäglerräumung): Bam! 
Tag X 

(Studiengebühnengesetzbeschluss): 
bule! 


Keine Panzer nach Bulgarien 


Halb Bulgarien protestiert gegen die Stationie¬ 
rung amerikanischen Militärs 


SOFIA (anti.imp.) In der bulgarischen Hauptstadt demonstrierten im 
November gegen die geplante Landübergabe an diverse US-amerikanische 
Militärbasen in ganz 
Bulgarien. Dabei 
wurden auch mehrere 


Personen festgenom¬ 


men. 
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Dieses Blatt soll dem Lande die Wahrheit melden, aber 
wer die Wahrheit sagt, wird gehenkt, ja sogar der, 
welcher die Wahrheit liest, wird durch meineidige Rich¬ 
ter vielleicht gestraft. Darum haben die, welchen dies 
Blatt zukommt, folgendes zu beobachten: 

1) Sie müssen das Blatt sorgfältig außerhalb des Hauses 
vor der Polizei verwahren; 

2) Sie dürfen es nur an treue Freunde mitteilen; 

3) Denen, welchen sie nicht trauen, wie sich selbst, 
dürfen sie es nur heimlich hinlegen; 

4) Würde das Blatt dennoch bei einem gefunden, der es 
gelesen hat, so muss er gestehen, dass er es eben dem 
Kreisrat habe bringen wollen; 

5) Wer das Blatt nicht gelesen hat, wenn man es bei ihm 
findet, der ist natürlich ohne Schuld. 

Frei nach G. Büchner 













